
setzen, daß die au f dem ganzen K örper schwarz oder schw arzbraun gefärbte Amsel 
allgemein bekannt ist, so genügen in  der T h a t  diese wenigen M erkm ale , die sich 
jeder leicht e inprägen  kann , vollkommen, um  p i l a r i s  von den D rosseln zu 
unterscheiden, die am  häufigsten u n te r dem N am en „K ram m etsvogel" feilgeboten 
werden.

W ir  sind w eit davon en tfern t zu g lauben , daß lediglich gesetzliche B e ­
stimm ungen unsere V ögel schützen können, aber wenn u n s  das Gesetz eine H a n d ­
habe b ie te t, offenbare M ißstän de  m it E rfo lg  zu bekämpfen, so ist es jedenfalls 
n u r  recht und b illig , a u f  g e n a u e  D u r c h f ü h r u n g  s o l c h e r  V o r s c h r i f t e n  z u  
a c h t e n  u n d  o h n e  S c h e u  a l l e  Ü b e r t r e t u n g e n  z u r  A n z e i g e  zu  b r i n g e n .

W ir w ürden es m it großer F reud e  begrüßen , w enn m an  a llüb era ll der 
„K ram m etsvogelfrage" das wärm ste In te re sse  schenken w ürde.

Referendar Dr. F. Henri ei, Die Zwergmöve'ein Brutvogel Westpreußens. 21Z

Die Zwergmöve ein ZZrutvogel Westpreußens.
Von Referendar Dr. F. Henr i c i .

I m  J u n i  184 7  u n ternahm  E . F . v o n  H o m e y e r  gemeinschaftlich m it 
dem P f a r r e r  B oeck  a u s  D an zig  einen ornithologischen A usflug  nach dem 
D rausensee, um  — , wie er schreibt —  „die zierlichste, lieblichste aller M ö v en , die 
Z w ergm öve, am  Nistplatze au fzusuchen"?) D ie  Reise w ar insofern  von E rfo lg  
gekrönt, a ls  es v o n  H o m e y e r  gelang, ein P ärch en  dieses V ogels zu erlegen 
und  ein Gelege von drei E iern  zu erbeuten. E r  konnte aber trotz eifrigen S u c h en s 
außer diesen beiden kein w eiteres E xem plar au f dem S ee  feststellen, und  es er­
scheint ihm  deshalb  zw eifelhaft, ob „diese liebliche M öve den S e e  im  nächsten 
J a h re  wieder besuchen w ird " .

E tw a  4 0  J a h r e  später berichtet H a r t e r t ,  daß „die Zw ergm öve au f dem 
D rausensee jetzt nicht m ehr bemerkt w ird " ? )

Um so erfreulicher ist e s ,  daß ich in der Lage b in , m itteilen zu können, 
daß die Zw ergm öve im  S o m m e r 1 8 9 9  wieder in  einer A nzahl von P ärchen  au f 
dem westpreußischen Teile des D rausensees gebrütet hat.

E s  dürfte  dies w ohl der westlichste P u n k t des B ru tbezirkes dieser M öve 
überhaupt sein, der zur Z e it bekannt ist. W enn  F r i d e r i c h  in  seinem Werke 
schreibt:b) „ M a n  findet sie (die Zwergm öve) auch an  verschiedenen S te lle n  der 
N o rd - und  Ostsee b is H o lla n d , am  A u sfluß  der E lb e , in der M a rk , nach * *)

*) S .  R h e a ,  Zeitschrift für die gesamte Ornithologie, 2. Heft, Leipzig 1849, S - 211.
*) S .  H a r t e r t ,  Versuch einer O rn is Preußens 1887, S .  53.
') Vergl. Fr i de r i ch ,  Naturgeschichte der deutschen Vögel, 4. Ausl., S tu ttg a rt 1891, 

S . 582.
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214 Referendar Dr. F. Henri ei.

S c h a l o w ,  häufig  an größeren Flüssen des G eb ie tes, besonders an der H avel 
und  O d e r ;  aber nicht an größeren S e e n . B r u t v o g e l  im Krossener-, Lebuser- 
und K önigsbergerkreis. I m  Übrigen selten an  den größeren Flußgebieten und S e e n  
des inneren D eu tsch lan d s" ; u n d : „M aß e  märkischer E ie r : 31,58x23,18 w m " ,  
so ist ihm  dabei ein bedauerlicher I r r t u m  untergelaufen , indem  er I ^ a r u 8  m 1 u u tu 8  
m it S t e r n a .  rn L n u ta  verwechselt hat. D ie  Angaben F r i d e r i c h s  entstamm en nämlich 
wörtlich einem Artikel S c h a l o w s , * )  der sie hinsichtlich der Z w erg  s e e s c hwa l b e  
macht. In sb e so n d e re  geht die V erw echslung a u s  der genau übereinstim m enden 
Angabe der M a ß e  hervor, wobei es sofort auffallen  m uß, daß M aß e  märkischer 
E ie r so ungeheuer von den gewöhnlichen M aßen  abweichen sollen, die F r i d e r i c h  
selbst ziemlich genau  auf „4 e in  lang  und 3 e in  breit" angiebt.

D ie  Z w e r g m ö v e  ist bekanntlich schon mehrfach im m ittleren  und westlichen 
Deutschland erlegt, aber a ls  B ru tv og e l ist sie b isher dort nicht festgestellt.

M ir  scheint es n un  von besonderem Interesse zu sein, daß die Zwergm öve 
denselben S ee , den sie nachweislich schon vor m ehr a l s  fünfzig J a h r e n  sich zum 
B rutplatze erw ählt hatte , festgehalten beziehungsweise wieder aufgesucht hat, zum al 
derselbe von ihrem  B ru tz en tru m  a u s  recht exponiert zu liegen scheint. J a ,  ich 
glaube sogar nach der Beschreibung v o n  H o  m e y e r s  annehm en zu können, daß 
er im J a h r e  1 84 7  die Z w ergm öve an  derselben S te lle  des D rausensees a n ­
getroffen h a t, wo ich sie im  vorigen J a h r e  w iederfand. S ie  h a t sich durch die 
fortschreitende K u ltu r , insbesondere durch die an jener S te lle  in nächster Nähe 
vorbeigeführte E isenbahn (B erlin -E y d tku hn en ) nicht abhalten  lassen, ihren  a l t ­
gewohnten B ru tp latz  zu behaupten.

D e r D r a u s e n s e e ,  dessen Nordspitze etwa drei K ilom eter südlich E lb ing  
lieg t, erstreckt sich in einer A usdehnung  von etwa zehn K ilom eter in seiner 
hauptsächlichen R ichtung von N orden nach S ü d e n  und  ist durchschnittlich etwa 
zwei K ilom eter b reit. I n  ihn  m ünden viel kleine Bäche ein, und  seinen A u sfluß  
nach N orden  bildet der E lb in g flu ß , welcher die S t a d t  E lb ing  berührend etwa 
eine M eile nördlich der S t a d t  in s  Frische H aff fließt. V on den vielen anderen 
S een  W estpreußens ist der D rausensee durchaus verschieden. W ährend  diese stets 
im  welligen T e rra in  (im Z uge des baltischen Höhenrückens) liegen, dehnt sich der 
D rausensee seiner ganzen Länge nach in  der N iederung  a u s ? )  F ast ausschließlich 
W iesen, die m it A usnahm e weniger S om m erm onate  feucht sind , umkränzen den 
m it einem niedrigen Schutzw all umgebenen S ee . D a s  aber, w as fü r viele S u m p f-  
und  Schw im m vögel den A ufenthalt auf dem D rausensee so günstig gestaltet, ist 
seine geringe T iefe. D iese lä ß t  es zu, daß im  F rü h ja h r  der ganze S e e  zuwächst. *)

*) S .  Jo u rn a l für Ornithologie, 24. Jahrg. 1876, S .  8.
2) Die sogenannte Drausen-Niederung liegt zum Teil sogar unter dem Meeresspiegel.
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V on  etwa Ende M a i  ab bedecken R o h r , S c h ilf , B insen  und  andere W asserpflanzen 
vollständig die W asserfläche, sodaß m an selbst au s  nächster N ähe n u r  sehr wenig 
vom W asser sieht, jedenfalls aber von der A usdehnung  des S e e s  keinen B eg riff  
bekommt. N u r  eine F a h rr in n e  von N orden nach S ü d e n  w ird  fü r die ziemlich 
rege S ch iffah rt o ffengehalten , die den Verkehr zwischen E lb ing  und den S tä d te n  
des O b e rla n d e s , wie S a a lfe ld , O sterode, D t . E y la u  verm itte lt, welche O r te  durch 
weite S e e n  und  den oberländischen K a n a l m it dem D rausensee in V erb indung  stehen.

D ie K en n tn is  von der von v. H o m e y e r  nach dem Drausensee im J a h r e  
1847  unternom m enen  ornithologischen Exkursion und  seiner Entdeckung betreffs 
der Zw ergm öve w ar die V eran lassung  fü r  mich, den S e e  ebenfalls bei B eg inn  
des F rü h ja h r s  aufzusuchen.

B ei meinem ersten A usfluge fuh r mich ein Fischer zu einer n u r  kleinen 
Lachmövenkolonie, von den sehnlichst herbeigewünschten Zw ergm öven bemerkte ich 
jedoch nichts. E rst nach mehreren Besuchen brachte mich mein Fischer au f meinen 
Wunsch zu einer bedeutend größeren  M övenkolonie, die in  der H auptsache wieder 
a u s  Lachmöven bestand. A n dem B ru tp latze  dieser K olonie w ar die Oberfläche 
des S e e s  vollkommen von der W asseralöe ( Z t r a t io te s  a lö lä e s )  —  die Fischer 
nennen die P flan z e  „S ich e lk rau t"  —  überzogen, hin und  wieder von Schilfkufen 
und vereinzelt stehenden S ch ie rlin gsp flanzen  unterbrochen. D a s  Fortschieben des 
K ahnes w ar w egen des dichten Pflanzenw uchses recht schwierig. H underte  von 
M öven  flogen bei unserer Ankunft von ih ren  N estern au f und  um schw ärm ten 
u n s  m it kreischendem Geschrei. Nach einigem Um herspähen erblickte ich u n te r 
den vielen anderen einige M ö v e n , deren Unterseite der F lü g e l dunkel, beinahe 
schwarz gefärbt w ar. D a s  m ußten sie sein , die Gesuchten. U m  m ir G ew ißheit 
zu verschaffen, sollte eine derselben geschossen werden. E s  w ar dies aber nicht 
leicht. W ährend  die Lachm öven, deren Nester sämtlich hochbebrütete E ie r oder 
D unen junge en thielten , häufig  wütend nach u n s  stießen, w eil sie fürchteten noch­
m a ls  ihrer B r u t  beraubt zu w erden, blieben jene hoch in  den L üften . D azu  
kam, daß die Lachmöven in  ungeheurer A nzah l da w are n , w ährend unsere dunkel­
flügeligen n u r  h in  und  wieder in  dem w irren  D urcheinander bemerkt w urden . 
Nach einigen Fehlschüssen schoben w ir unseren K ahn langsam  durch die K olonie 
h indurch , und nach kurzer Z eit entdeckte ich im Gegensatz zu den um fangreichen 
N estern der Lachmöven ein kleines m it zwei E ie rn  belegtes N es t, d as  niedrig 
aus den Büscheln der W asseralöe ganz unversteckt stand. Nach meinem D a fü r ­
halten  m ußte dies ein solches der gesuchten Z w ergm öve sein. W ährend  ich m ir 
noch dasselbe betrachtete, kam auch schon eine solche, die m an n u n  genauer er­
kennen konnte, bedeutend a u s  den Lüften herab und flog nach einer ausgeführten  
Schw enkung stets zu u n s  zurück. E in  S ch uß  brachte sie in unsere G ew alt.

18
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D a s  E xem plar erwies sich bei näherer Besichtigung a ls  ein Weibchen von 
Ikarus minutu8.

Nachdem ich die G ew ißheit erst h a tte , daß die Z w ergm öve wieder B r u t­
vogel auf dem D rausensee ist, habe ich häufiger diese M övenkolonie besucht und 
kann noch folgende M itte ilu ng en  machen:

D ie Kolonie besteht in erster Linie au s  Lachmöven ( Ik a ru s  r iä ld u n ä u L )  
—  nach m einer Schätzung etwa achzig P ro z e n t — , ferner a u s  schwarzen S e e ­
schwalben (H ^ ä r o e k e lL ä o n  n i§ r a )  —  etwa fünfzehn P rozen t —  und  drittens 
a u s  Zw ergm öven ( Ik a ru s  m ln u lu s )  —  etwa fünf P rozen t. Flußseeschwalben 
( 8 l6 r v a  ULrrmcko) habe ich an  dieser S te lle  trotz aufmerksamster B eobachtung ' 
n iem als bemerkt. Ü berhaupt scheint diese Seeschwalbe auf dem D rausensee höchst 
selten zu sein, da ich n u r  etwa ein b is  zwei P ärchen  an einer anderen S te lle  
des S e e s  —  an  der M ü n d u n g  eines kleinen B aches, an der sich eine S andbank  
gebildet h a t —  bemerkt habe. E rw äh n t sei, daß sich un ter der M övenkolonie 
auch eine kleine B ru tkolonie des schwarzhalsigen Lappentauchers (k o ck leex s  n iA ri- 
e o l l i s  L r e l l r a )  vorfand.

W enn  der ganze M övenschw arm  sich bei der A nkunft des K ahnes e rh ob ,, 
so erblickte m an u n te r den H underten  von V ögeln nicht stets sofort unsere kleine 
M öve. Auch kam sie m ir n iem als so nahe wie die Lachmöven.*) S ie  blieb 
vielm ehr meistens hoch in  den Lüften und deshalb konnte m an sie hinsichtlich der 
G röße, obwohl sie ja  bedeutend kleiner ist, nicht leicht von den Lachmöven u n te r­
scheiden, indessen boten die dunklen U nterflügel ein un trüg liches und leicht kennt­
liches M erkm al.

D ie  N e s t e r  sind ähnlich denen der Lachm öve, doch lange nicht so hoch 
und um fangreich , sondern erheblich kleiner und von feinerem M a te r ia l erbaut.  ̂
W ie schon bemerkt, w ar die O berfläche des W assers an der Niststelle völlig von 
den Büscheln der W asseralöe bedeckt. Sch ilfkufen , die diese grüne Fläche stellen­
weise unterb rachen, w aren dicht m it den N estern der Lachmöve besetzt, während 
ich kein einziges Nest der Zw ergm öve au f ihnen fand. E s  stand vielmehr regel­
mäßig au f der dichten, grünen Fläche der W asseralöe und w ar fast in allen 
F ällen  auf eine vereinzelt dastehende S ch ierlingsp flanze, welche sich etwa in  Höhe 
des W asserspiegels in mehrere Äste teilte, gestützt. S o  hatte  das N est, ohwohl 
gleichsam schwimmend, einen festen H a lt. D er un tere  T eil desselben bestand a u s  
v orig jäh rigen  dünnen, ziemlich kurzen N ohrstengeln , der innere T e il a u s  trockenen

*) Dies mag wohl daran gelegen haben, daß zu jener Zeit (Anfang Juni) die 
lachmöven, die jedenfalls häufiger ihrer Eier beraubt waren — wie schon gesagt —, teils 
hochbebrütete Eier, teils Dunenjunge hatten, während die Eier der Zwergmöven meist noch 
ziemlich wenig bebrütet waren.
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H alm en und W ürzelchen. D e r  Durchmesser des ganzen Nestes betrug 16  bis 17 e m , 
der der flachen M u ld e  9 b is  10  e m . D a s  Nest w ar stets so stark gebau t, daß 
d a s  In n e re  desselben vollkommen trocken w ar.

E s  ist also ebenso wie die N ester anderer M öven  e in  o r d e n t l i c h e r  B a n  im 
Gegensatze zu denen der S eeschw alben , bei welchen V ögeln m an j a  n u r  kaum 
von einem Neste sprechen kann. In sb eso n d e re  ist nach meinem D a fü rh a lte n  eine 
V erw echslung zwischen einem Ik a ru s  m ln u tu s -  und  einem S t e r n a  U lru n d o -  
Neste völlig ausgeschlossen. -

D ie  E i e r  gleichen ebenfalls durchaus denen von Ik a ru s  r i d ld u n d u s ,  sowohl 
in  F o rm  wie in F ä rb u n g , natürlich  abgesehen von der viel geringeren G röße. 
E s  kommen ebenso wie bei jenen die verschiedensten T yp en  vor. N u r  b laue 
A b n o rm itä ten , wie m an sie bei der Lachmöve findet, beobachtete ich nicht. G e­
wöhnlich sind die E ie r von einer regelm äßigen E iges ta lt, indessen kommt auch 
eine kugelige ( 3 7 x 2 9  m m ), wie eine langgestreckte ( 4 3 , 5 x 2 9  m m ) F o rm  vor. 
D a s  D urchschnittsm aß von neunundzw anzig  von m ir gemessenen E ie rn  beträg t 
4 1 , 0 8 x 2 9 , 5 5  m m ;  d as  M axim um  4 4 x 3 0  beziehungsweise 4 2 x 3 1  m m ;  
d a s  M in im u m  37 x  29  beziehungsweise 4 3  X  2 8 ,5  m m .

D ie zarte, dünne S chale  ist von feinem  K o rn , g la tt  und m it einem öligen 
G lanze versehen. D ie  G ru n d fa rb e  variie rt von o liv en b rau n  bis o liv eng rün , ja 
sie ist im frischen Z ustande m itun ter, aber seltener, g ra sg rü n , welche F ä rb u n g  
d ann  aber in  der S a m m lu n g  m ehr und m ehr einen olivengrünlichen T o n  a n ­
n im m t. D ie  Fleckung ist über das ganze E i v e rte ilt, h äu ft sich jedoch am
stumpfen E nde, wo die Flecke auch etw as größer werden und  nicht selten einen
Fleckenkranz bilden. I h r e  F arbe  ist g rößtenteils b ra u n , geht jedoch öfters in
g ra u - b is  schw arzbraun, selten in ein helleres B r a u n  über. V io le ttg raue S c h a le n ­
flecke, die in  nicht allzu  großer A nzahl verhanden sind, haben meist eine geringe 
G rö ße . G egen das Licht gehalten scheinen die E ie r g rü n  durch.

V on  S t e r n a  U L ru n d o -E ie rn , m it denen sie hinsichtlich der G rö ße  und
F ä rb u n g  am leichtesten verwechselt werden könnten, unterscheiden sich die E ier 
unseres V ogels fo lgenderm aßen: D ie G estalt eines E ies  von Ik a ru s  m ln u tu s  
lä ß t sich im  Gegensatz zu der gedrungeneren , p lum peren  F o rm  eines S t e r n a  
d lru n d o -E ie s  zierlich nennen. Auch ist d as  K orn  bei m m u tu s  noch feiner. 
F ern e r sind die Z w ergm öveneier —  wie bemerkt —  stets m it einem ziemlich starken 
Ö lg lanze  versehen, w ährend S t e r n a  U lru n d o -E ie r  g lanzlos oder fast g lanzlo s 
erscheinen. D e r  o liv e n b rä u n lic h -g rü n lic h e  G ru n d to n , der bei m m u tu s  stets vo r­
handen ist, findet sich bei S t e r n a  I n r u n d e  n u r  selten und  zeigt sich auch dann 
nicht in  jenem M aße . Auch ein U nterscheidungsm erkm al beider A rten , welches 
F r i d e r i c h  (a. a. O .)  hinsichtlich frischer, noch nicht p rä p a rie rte r E ie r , angiebt,

18*
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kann ich betreffs der Zw ergm öveneier bestätigen: er sagt näm lich, daß d as  D o tie r  
von Ik a ru s  m iu u lu s -E ie rn  rotgelb ist im Gegensatze zu dem hellgelben der E ie r 
von S t e r n a  d l r u n d o .

D i e  A n z a h l  de r  E i e r  e i n e s  G e l e g e s  und die B r u t z e i t  vermag ich 
insofern n u r un te r V orbehalt anzugeben, a ls  es vielleicht möglich ist, daß es sich 
bei den von m ir gefundenen G elegen bereits um  Nachgelege gehandelt hat. I c h  
glaube dies a lle rd in gs nicht, und zw ar au s  dem G ru nd e , weil die Lachmöve, deren 
E ier bedeutend größer und deshalb den nach E iern  suchenden Fischern willkommener 
sind, zu jener Z e it in ihrem  B rutgeschäft bereits um  etwa vierzehn T age vor der 
Zw ergm öve v o ra u s  w ar. W äre  die Z w ergm öve auch bereits im  M a i im B ru t­
geschäft gestört, dann hätte sie wahrscheinlich auch jetzt schon von neuem D u n e n ­
junge wie die Lachmöve gehabt, w ährend sie meist noch unbebrütete E ie r hatte. 
V on zwölf von m ir gefundenen v o l l z ä h l i g e n  Gelegen bestanden neun a u s  je 
zwei und n u r drei an s  je drei E iern . E in  E i der Zw ergm öve fand ich in  einem 
Ik a ru s  r lä id u u d u s -N e s t  m it zwei E ie rn :  d as  eine Lachmövenei w ar fa u l, das 
andere ziemlich stark bebrütet, während d a s  Zwergm övenei erst m äßig bebrütet w ar.

Nach meinen E rfah ru ng en  findet m an  G elege der Z w ergm öve zwischen dem 
28 . M a i  und 18. J u n i .  I n  den ersten T agen  des J u n i  (4. b is 10 .) scheinen 
die meisten frischen und vollzähligen Gelege vorhanden zu sein. D ieser Z eitpunkt 
stimm t auch m it dem von v o n  H o m e y e r  a u s  dem J a h re  1847  angegebenen 
überein , der das Gelege m it drei E iern  am  16. J u n i  fand. D en  G ra d  der B e­
b rü tun g  giebt er leider nicht an.

S o fe rn  ich später noch andere h iervon  abweichende Beobachtungen machen 
sollte, werde ich sie seiner Z eit m itteilen.

Hoffentlich verläß t u n s  nun  in Z ukunft diese kleine M öve nicht wieder und 
b leib t ein dauerndes M itg lied  unserer so reichen westpreußischen O rn is .

E l b i n g ,  10. J a n u a r  1900 .
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Kähnen- nnd Kennenfedrigkeit.
Von Oberregierungsrat a. D. Cr onau .

I n  der A bhandlung  über H ahnen- und Hennenfedrigkeit von H errn  H o fra t 
D r .  W urm -T ein ach  in  N r . 1 der O rnithologischen M onatssch rift 1 8 9 9 , welche 
m ir erst jetzt zu Gesicht kommt, finde ich einige A ngaben , welche m it meinen 
E rfah ru n g en  nicht vollständig übereinstimmen. Ic h  gestatte m ir daher im nach­
stehenden meine gegenteilige Ansicht zum Ausdruck zu bringen m it der besonderen 
E rk lä ru ng  jedoch, daß ich diese lediglich a u s  dem G runde bekannt gebe, um 
K larheit in  diese wichtige F rag e  zu bringen beziehungsweise mich zu inform ieren.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1900

Band/Volume: 25

Autor(en)/Author(s): Henrici Ferdinand

Artikel/Article: Die Zwergmöve ein Brutvogel Westpreußens. 213-218

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53631
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=345085

